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GESCHÄRFTER BLICK 
IN DIE KLIMAZUKUNFT

Weltweit steigt die Temperatur und damit auch die Gefahr, dass das Klima sich stark ver-
ändert. Im Abkommen von Paris verp� ichten sich die Unterzeichnerstaaten ihre Treibhaus-
gasemissionen zu reduzieren und eine gefährliche Störung des Klimasystems abzuwen-
den. Auch die Schweiz hat zugesichert, bis 2030 die Emissionen gegenüber 1990 zu 
halbieren. Der Bundesrat will noch weitergehen und längerfristig die Emissionen deutlich 
stärker reduzieren.

Wir sind auf gutem Weg. Doch um unsere ehrgeizigen Ziele zu erreichen, braucht es die 
Mitarbeit von allen: Sowohl Wirtschaft wie auch Politik und Private sind gefordert. Mit be-
währten Instrumenten in den Bereichen Verkehr, Gebäude, Industrie und Landwirtschaft 
will der Bundesrat den Übergang zu einer emissionsarmen Schweiz weiter vorantreiben. 
Mit erneuerbaren Energien, CO2-neutralem Verkehr und mehr Ef� zienz kann die Schweiz 
ihren Treibhausgasausstoss auf einen Bruchteil verringern. 

Auch mit den grössten Anstrengungen kann die Erderwärmung im besten Fall begrenzt 
werden. Die bereits heute spürbaren Auswirkungen des Klimawandels werden sich weiter 
verstärken. Dabei ist die Schweiz als Alpenland besonders betroffen. Wir müssen uns auf 
den Klimawandel einstellen. Deshalb erstellt das Bundesamt für Meteorologie und Kli-
matologie MeteoSchweiz regelmässig Klimaszenarien. Dabei werden verschiedene Kräfte 
aus Wissenschaft und Bund vereint: Mit dem National Centre for Climate Services NCCS 
ist ein wertvolles Netzwerk für Klimadienstleistungen entstanden. 

Die Klimaszenarien CH2018 bilden eine wichtige Grundlage für die Strategie des Bundes-
rates zur Anpassung an den Klimawandel in der Schweiz. Sie zeigen so genau wie nie zu-
vor, wo und wie der Klimawandel die Schweiz treffen kann. Sie ermöglichen damit, fun-
dierte Entscheidungen zu treffen und verdeutlichen gleichzeitig was wir gewinnen, wenn 
es uns gelingt, das Klima zu schützen.

Alain Berset,
Bundespräsident, Vorsteher des Eidgenössischen Departement des Innern

Neben dieser Broschüre � nden Sie folgende weiterführenden Informationen auf der Website 
www.klimaszenarien.ch:
>  Klimaszenarien für die Grossregionen der Schweiz 
>  Technischer Grundlagenbericht zu den Klimaszenarien CH2018
>  Webatlas mit Gra� ken und Datensätzen zu lokalen und regionalen Klimaveränderungen
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UNSER KLIMA IN 40 JAHREN

HEFTIGE NIEDERSCHLÄGE

Hausbesitzer Urs räumt schon 
wieder seinen Keller aus, denn 
extreme Niederschläge sind merklich 
häu� ger und intensiver geworden.
> Seite 8

TROCKENE SOMMER

Gemüsebäuerin Valérie bewässert 
ihre Gurken, denn die Böden sind 
trockener. Die Verdunstung steigt 
und es regnet seltener.
> Seite 6   

+2,5 °C bis +4,5 °C
Sommertemperatur

-25% bis +10 %
Sommerniederschlag

+0 bis +9 Tage
Längste 

Sommertrockenperiode 

 Winter: Sommer:

 +10 % +20 %
100-jährliches Eintages -
Nieder schlagsereignis

 Winter: Sommer:

 +10 % +10 %
Stärkster jährlicher 

Eintagesniederschlag

Die Klimaszenarien CH2018 beschreiben, wie 
sich unser Klima bis Mitte dieses Jahrhunderts 
und darüber hinaus verändern kann. «Trockene 
Sommer», «Heftige Niederschläge», «Mehr Hitze-
tage» und «Schneearme Winter» sind absehbare 
Folgen eines ungebremsten Klima wan dels für die 
Schweiz. Was weltweite Klimaschutz anstrengungen 

dagegen ausrichten können – und wie stark der 
Klimawandel die Schweiz dennoch trifft – zeigt das 
Szenario «Klimaschutz greift». Die Klimaszenarien 
verbinden Simulationen modernster Klimamodelle 
mit Beobachtungen bisheriger Trends und erlauben 
den bisher genauesten Blick in die Klimazukunft 
unseres Landes.

Die Übersicht zeigt den Bereich 
der möglichen Veränderungen 
um das Jahr 2060 gegenüber 
dem Referenzzeitraum 1981–
2010. Die Angaben sind schweiz-
weit typische Werte. Für regionale 
Werte siehe >  Seite 16.



5

Nonna Lucia kann nicht schlafen, 
denn Hitzewellen, heisse Tage 
und Nächte sind häu� ger und
extremer.
> Seite 10

SCHNEEARME WINTER

Gian bleibt im Gras stecken, 
denn die Winter sind wärmer 
und bringen oft Regen statt 
Schnee.
> Seite 12

+2 °C bis +3,5 °C
Temperatur im Winter

400 m bis 650 m
Anstieg Nullgradgrenze 

im Winter

+2 °C bis +5,5 °C
Wärmster Tag des Jahres 

+3 bis +17
Sehr heisse Tage

(heute im Schnitt 1 Tag pro Sommer)

Eine umfassende Senkung des weltweiten 
Treibhausgasausstosses könnte den zukünfti-
gen Klimawandel eindämmen. So liesse sich bis 
Mitte des 21. Jahrhunderts rund die Hälfte, bis 
Ende Jahrhundert zwei Drittel der möglichen 
Klimaveränderungen in der Schweiz vermeiden. 
>  Seite 14

Die Schweiz im Klimawandel >  Seite 18 
Wie entstanden die Klimaszenarien? >  Seite 20 

KLIMASCHUTZ GREIFT



Sommerniederschlag Längste Sommer- 
Trockenperiode

Sommertemperatur

Möglich um Mitte 
21. Jahrhundert: -25 % bis +10 % +0 bis +9 Tage +2,5 °C bis +4,5 °C

Möglich gegen 
Ende 21. Jahrhundert: -40 % bis 0 % +1 bis +9 Tage +4 °C bis +7 °C

Möglicher Bereich der Veränderungen gegenüber 1981–2010 ohne Klimaschutz (Bandbreite der Simulationen). 
Schweizweit typische 30-Jahres-Mittelwerte. Temperaturänderungen sind auf 0,5 Grad genau, Niederschlagsänderungen 
auf 5 Prozent genau angegeben.
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TROCKENE SOMMER
Langfristig wird die mittlere Niederschlagsmenge in den Sommermonaten 
abnehmen und die Verdunstung zunehmen. Die Böden werden trockener, 
es gibt weniger Regentage, und die längste niederschlagsfreie Periode 
dauert länger.

Mögliches Szenario 2060: Die bodennahe Lufttemperatur der Schweiz ist im Durch-
schnitt der Sommermonate Juni, Juli und August etwa 4,5 Grad Celsius wärmer 
als heute. Gleichzeitig fällt bis zu einem Viertel weniger Regen, und die längste 
niederschlagsfreie Trockenperiode des Sommers dauert rund 20 statt 11 Tage wie 
bisher. 

Für die Sommermonate ist in Zukunft mit einem spür-
baren Rückgang des Niederschlags zu rechnen. An ei-
nem durchschnittlichen Regentag im Sommer fällt 
zwar im Schnitt ähnlich viel Niederschlag wie bisher. 
Aber es gibt mehr regenfreie Tage. Die längste Tro-
ckenperiode des Sommers kann Mitte des Jahrhun-
derts im Schnitt bis etwa eine Woche länger dauern 
als heute. 

Generell sind Gebiete im Westen und Süden stärker 
vom möglichen Niederschlagsrückgang betroffen als 
solche im Osten. Es fällt nicht nur seltener Regen –
wegen der höheren Temperaturen verdunstet auch 
mehr Feuchtigkeit als heute. Die Böden werden also 
trockener, selbst wenn der Niederschlag nicht ab-
nehmen sollte.
 
Mit fortschreitendem Klimawandel nimmt die Ten-
denz zur Trockenheit weiter zu. Gegen Ende des Jahr-

hunderts könnte eine Trockenheit, wie sie bisher ein 
bis zwei Mal in zehn Jahren auftrat, jedes zweite Jahr 
vorkommen.

Mittlere Temperaturen lassen sich mit Klimamodellen 
recht zuverlässig simulieren. Schwieriger sind Voraus-
sagen beim Niederschlag, der starken natürlichen 
Schwankungen in Menge und Verteilung unterwor-
fen ist. Dies hängt mit der grossen Vielfalt der Mecha-
nismen zusammen, welche den Wasserhaushalt in 
der Atmosphäre bestimmen. Trotz dieser Unsicherheit 
zeigen die Klimasimulationen den langfristigen Trend 
zur Niederschlagsabnahme im Sommer deutlich.

Die Sommer 2003 und 2018 geben einen Eindruck 
über mögliche Auswirkungen von heissen und trocke-
nen Sommern. Von der zunehmenden Sommertro-
ckenheit ist neben der Landwirtschaft auch die Ener-
gieproduktion und die Was ser wirtschaft betroffen.
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Längere Trockenperioden 
Unser Land liegt am Rand einer Zone mit zunehmenden Trockenperi-
oden um das Mittelmeer. In der Schweiz ist bis Mitte Jahrhundert mit 
einer Verlängerung der längsten Trockenphasen im Sommer um rund 
2 Tage zu rechnen. Je nachdem, wie weit sich der Trockenheitsgürtel 
ausdehnt, können es aber bis zu 9 Tage mehr sein.
 

Verschiebung im Jahresgang 
Während im Winter die Niederschläge zunehmen, fallen die Som-
mermonate trockener aus. Dieses Muster zeigt sich zum Beispiel in 
La Chaux-de-Fonds im Neuenburger Jura. 

Trockenheit wird häu�  ger 
Ohne Klimaschutz werden im Sommer vermehrt trockene Bedin-
gungen auftreten. So zum Beispiel im Jura. Die Region ist emp-
� ndlich auf Trockenheit, obwohl hier vergleichsweise viel Regen 
fällt, denn im karstigen Untergrund � iesst Niederschlagswasser 
schnell ab.

0 2 4
Anzahl Tage im Jahr

Änderung längste Sommertrockenperiode
Ohne Klimaschutz erwartete Änderung um 2060 gegenüber 1981…2010 
(30-jährige Mittel).
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Erwartet (Median aller Simulationen)

Möglich (Bandbreite der Simulationen)
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Niederschlagsveränderung in La Chaux-de-Fonds
Änderung um 2060 gegenüber 1981…2010 im Jahresverlauf ohne Klimaschutz 
(30-jähriges Mittel)
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Zeitliche Entwicklung der Sommertrockenheit im Jura
Trockenheitsindikator, standardisierte Abweichung der Sommerniederschlags-
summe (Juni…August) von der Norm 1981…2010

Messung (Mittelwert der Messtationen Basel/Binningen, 
La Chaux-de-Fonds, Neuchâtel und Chaumont)
Möglich ohne Klimaschutz (Bandbreite der Simulationen)

«Bei aussergewöhnlicher Trockenheit genügt ein 
Funke, um einen Waldbrand auszulösen. Die Klima-
szenarien CH2018 helfen mir, das Waldbrandrisiko 
durch den Klimawandel genauer einzuschätzen.»

Dr. Marco Conedera, 
Leiter Forschungseinheit Ökologie 

der Lebensgemeinschaften WSL
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Seit 1901 hat die Niederschlagsmenge von einzelnen 
Starkniederschlägen in der Schweiz um 12 Prozent 
zugenommen. Da wärmere Luft pro Grad Celsius der 
Erwärmung etwa 6 bis 7 Prozent mehr Wasser auf-
nehmen kann, ist die gemessene Intensivierung der 
Niederschläge physikalisch gut verstanden. 

Es ist damit zu rechnen, dass sich dieser Trend auch 
in Zukunft fortsetzt: Bei ungebremstem Klimawandel 
ist bis Mitte dieses Jahrhunderts zu erwarten, dass 
die stärksten Eintagesniederschläge im Winter um 
weitere rund 10 Prozent heftiger ausfallen. Bis Ende 
des Jahrhunderts beträgt die erwartete Zunahme 
20 Prozent. Im Sommer bewegen sich die Zunah-
men um 10 Prozent. Für andere Jahreszeiten liegen 
die Veränderungen zwischen denen für Winter und 
Sommer. 

Auch sehr seltene Niederschlagsereignisse, wie sie 
etwa einmal in 100 Jahren eintreten, verstärken sich. 
Die Veränderung ist in allen Jahreszeiten ähnlich und 
beträgt Mitte Jahrhundert 10 bis 20 Prozent, gegen 

Ende Jahrhundert etwa 20 Prozent. Trotz abnehmen-
der Niederschlagssummen werden also Einzelereig-
nisse stärker.

Die Entwicklung der Starkniederschläge schwankt je-
doch zeitlich und räumlich stark und kann über län-
gere Zeiträume vom langfristigen Trend abweichen. 

Die grössere Intensität von Starkniederschlägen kann 
erhebliche Kostenfolgen nach sich ziehen. Heftige Nie-
derschläge können beispielsweise Erdrutsche und 
Überschwemmungen verursachen und so grosse Schä-
den anrichten. Daher müssen Infrastrukturen wie 
Hochwasserschutzbauten und Kanalisationen ausrei-
chend dimensioniert sein. 

Das Schadenspotenzial der Niederschlagsextreme ist 
in Zukunft jedoch nicht allein wegen der höheren 
Niederschlagsmengen grösser. Der Anstieg der 
Schneefallgrenze erhöht insbesondere im Winter den 
Anteil des � üssigen Niederschlags und beschleunigt 
so den Ab� uss. 

HEFTIGE NIEDERSCHLÄGE

Starkniederschläge werden in Zukunft wahrscheinlich merklich häu� ger 
und intensiver als wir es heute erleben. Dies betrifft alle Jahreszeiten, 
aber besonders den Winter. Auch seltene Extremereignisse wie ein 
Jahrhundertniederschlag fallen deutlich heftiger aus. 

Stärkster jährlicher 
Eintagesniederschlag

Winter  Sommer

100-jährliches Eintages-
Niederschlagsereignis

Winter  Sommer

Erwartet um Mitte 21. Jahrhundert: +10 % +10 % +10 % +20 %

Erwartet gegen Ende 21. Jahrhundert: +20 % +10 % +20 % +20 %

Erwartete Veränderungen gegenüber 1981-2010 ohne Klimaschutz (Median der Simulationen, Maximum der Regionen). Der 
Unsicherheits bereich der Starkniederschläge ist nicht berücksichtigt, da er stark von natürlichen Schwankungen bestimmt ist. Nieder-
schlagsänderungen sind auf 5 Prozent genau angegeben.

Mögliches Szenario 2060: Während des stärksten Niederschlags-
tags fällt durchschnittlich etwa 10 Prozent mehr Niederschlag. 
Ein Jahrhundertniederschlag im Sommer bringt rund 20 Prozent 
mehr Regen als heute. 



«Gebäudeschutz, Hochwasserschutzbauten und 
Entwässerungssysteme müssen in Zukunft noch 
besser aufeinander abgestimmt und ausreichend 
dimensioniert werden. Dazu gilt es, nicht nur 
auf Daten der Vergangenheit abzustützen, 
sondern auch Klimaprojektionen adäquat in 
den entsprechenden Normen abzubilden.»

Stefan Cadosch, 
Präsident Schweizerischer Ingenieur- 

und Architektenverein sia
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Extreme werden stärker
Die Schweiz ist von der zunehmenden Sommertrockenheit im Mit-
telmeerraum mitbetroffen (linke Karte). Gleichzeitig steht sie unter 
dem Ein� uss einer Zunahme von Stark- und Extremniederschlägen 
im nördlichen Europa (rechte Karte).

Variabilität der Extreme verschleiert den Trend
Wie das Beispiel dieser Messwerte in Zürich zeigt, ist eine Häufung 
von Extremniederschlägen an einem bestimmten Ort nicht leicht zu 
erkennen. Die Abbildung zeigt den stärksten gemessenen Eintages-
niederschlag jedes Jahres. Die Werte schwanken beträchtlich und 
die höchsten Niederschlagsspitzen treten selten auf.

Schweizweit klares Bild 
Erst in der schweizweiten Übersicht tritt der Trend zu stärkeren Nie-
derschlagsereignissen klar hervor. 158 der 173 Messstationen zei-
gen eine Zunahme, davon 53 deutlich. Eine deutliche Abnahme der 
Niederschlagsintensität wurde nirgends verzeichnet. 

Stärkster Eintagesniederschlag des Jahres in Zürich
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Wärmster Tag im Jahr Anzahl sehr heisse Tage**

Möglich um Mitte 21. Jahrhundert: +2 °C bis +5,5 °C +3 bis +17 Tage

Möglich gegen Ende 21. Jahrhundert: +4 °C bis +8,5 °C +12 bis +37 Tage

Möglicher Bereich der Veränderungen gegenüber 1981–2010 ohne Klimaschutz (Bandbreite der Simulationen). 
Schweizweit typische 30-Jahres-Mittelwerte. Temperaturänderungen sind auf 0,5 Grad genau angegeben.
**Siehe Erklärung im Text.

*  In einzelnen Jahren treten sehr heisse Tage oft gehäuft an 
aufeinanderfolgenden Tagen auf.
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Im Laufe der nächsten Jahrzehnte werden die Mit-
teltemperaturen in der Schweiz weiterhin ansteigen. 
Die Erwärmung betrifft alle Jahreszeiten, fällt aber am 
stärksten im Sommer aus. Bei weiter steigenden Treib-
hausgasemissionen kann es in der warmen Jahreszeit 
Mitte des Jahrhunderts in einem durchschnittlichen 
Jahr bis 4,5 Grad Celsius wärmer sein als heute.

Noch erheblich stärker als die jahreszeitlichen Durch-
schnittstemperaturen steigen die Höchsttemperatu-
ren. Die heissesten Sommertage können 2060 in ei-
nem durchschnittlichen Sommer bis zu 5,5 Grad 
Celsius wärmer sein als heute. Dies lässt sich unter an-
derem damit erklären, dass aufgrund der geringeren 
Bodenfeuchte weniger Wasser verdunsten und so den 
Boden kühlen kann.

Die ans Mittelmeer angrenzenden Grossregionen Eu-
ropas, und damit auch die Schweiz, sind weltweit von 
einer der stärksten Zunahmen von Hitzeextremen be-
troffen. Dieser Trend lässt sich bereits in den vergan-
genen Jahrzehnten beobachten und wird sich sehr 
wahrscheinlich auch in Zukunft fortsetzen. 

Mit jedem zusätzlichen Grad Celsius der mittleren Er-
wärmung in der Schweiz verdoppelt sich ungefähr die 
Anzahl der sehr heissen Tage. Als «sehr heiss» gelten 
per De� nition die 1 % heissesten Tage aller Sommer 
von 1981 bis 2010. Heute kommen sehr heisse Tage 
im Schnitt an knapp einem Tag im Sommer vor.* Bis 
Mitte dieses Jahrhunderts könnte die Anzahl sehr 
heis ser Tage in einem typischen Sommer bis auf 18 
steigen. Damit werden auch Hitzewellen deutlich häu-
� ger auftreten.

Besonders in tiefer gelegenen Regionen nehmen zu-
dem Phasen mit Hitzestress für Mensch und Tier zu: 
Durch das Zusammenwirken von grosser Wärme und 
Luftfeuchte kann sich der Körper nicht mehr auf ein 
angenehmes Mass herunterkühlen. 

Dabei berücksichtigen die Klimamodelle keine städti-
schen Wärmeinsel-Effekte. In stark überbauten Gebie-
ten liegen die Temperaturen insbesondere nachts noch 
einige Grad Celsius höher als im Umland. Der grosse 
Teil der Bevölkerung in den Ballungsräumen ist daher 
noch stärker von der zunehmenden Hitze betroffen.

MEHR HITZETAGE
Noch erheblich stärker als die Durchschnittstemperaturen steigen die 
Höchsttemperaturen. Hitzewellen sowie heisse Tage und Nächte werden 
häu� ger und extremer. Am grössten ist die Hitzebelastung in den 
bevölkerungsreichen städtischen Gebieten in tiefen Lagen.

Mögliches Szenario 2060: An den heissesten Tagen im Sommer klettert das Thermometer 
5,5 Grad Celsius höher als wir es heute gewohnt sind. Hitzesommer wie im Rekordjahr 
2003 sind nun die Norm. Sehr heisse Tage – mit Temperaturen wie sie bisher in der Regel 
nur einmal im Jahr vorkamen – gibt es im Schnitt 18 mal jährlich.
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Mehr Hitzetage 
Die tiefen Lagen mit den städtischen Ballungsräumen sind beson-
ders von Hitze betroffen. Im Mittelland und in den Alpentälern steigt 
das Thermometer vermehrt über die 30-Grad-Marke, die einen 
«Hitzetag» kennzeichnet. Am meisten zusätzliche Hitzetage werden 
für die Region Genf, das Wallis sowie die Südschweiz erwartet. 

Akuter Hitzestress im Tessin
Das Tessin steht unter dem Ein� uss der Mittelmeerluft und ist gene-
rell einige Grad wärmer als der Rest des Landes auf vergleichbarer 
Höhe. Mitte dieses Jahrhunderts muss zum Beispiel Lugano jeden 
Sommer mit etwa 30 Tagen Hitzestress rechnen.

Höchsttemperaturen steigen besonders

Die Jahreshöchsttemperaturen steigen stark an. Der heisseste Tag 
im Jahr kann Mitte dieses Jahrhunderts südlich der Alpen bis 4,5 
Grad Celsius, nördlich der Alpen sogar bis 6 Grad Celsius wärmer 
sein als heute. Damit würde es z.B. in Genf am wärmsten Tag in ei-
nem durchschnittlichen Jahr etwa 40 Grad Celsius heiss. 

Änderun g Anzahl Hitzeta ge
Ohne Klimaschutz erwartete Änderungen der Anzahl Tage mit Temperaturen über
30 Grad Celsius um 2060 gegenüber 1981-2010  (30-jährige Mittel). Werte zeigen
die Norm 1981…2010 und den möglichen Bereich um 2060.

Tage im Jahr
1 2.5 5 7.5 10 12.5 15 20 30

Lugano   8 >  23…31

B l/Bi iBasel/Bi nningen
11 >  23…28

Genf/Co int rin
15 >  31…39

Zürich/Fluntern
55 >> 14 21 14…21

Luzern 6 >  17…22

2035 2060 2085 2035 2060 2085

Änderung Jahreshöchsttemperatur 
Durchschnittliche Änderung ohne Klimaschutz um 2035, 2060 und 2085 
gegenüber der Normperiode 1981…2010 (30-jährige Mittel).
 Erwartet (Median aller Simulationen)          
 Möglich (Bandbreite der Simulationen)
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Tage mit Hitzestress in Lu gano
Tage an denen sich der Körper aufgrund des Zusammenwirkens von Wärme und
Luftfeuchtigkeit nicht mehr auf eine angenehme Temperatur abkühlen kann.
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«Städte sind besonders hitzeanfällig. Die Stadt 
Zürich stellt sich auf den Klimawandel ein, indem sie 
einen ‹Masterplan Stadtklima› erarbeitet. Wichtig ist 
die bestmögliche Information über die zunehmende 
Hitzebelastung, um geeignete Massnahmen de� nie-
ren zu können.»

Anna Schindler, 
Direktorin Stadtentwicklung Zürich
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Die bisherige Klimaerwärmung hat sich bereits stark 
auf das Vorkommen von Schnee und Eis ausgewirkt. 
So büssten die Alpengletscher seit 1850 rund 60 Pro-
zent ihres Volumens ein. Und in Gebieten unter 800 
Meter Höhe hat sich die Zahl der Schneetage seit 
1970 halbiert. 

In Zukunft werden in der Schweiz die Mitteltempe-
raturen im Winter weiter steigen. Die Nullgradgren-
ze könnte bis Mitte dieses Jahrhunderts von heute 
850 Meter auf bis zu knapp 1500 Meter über Meer 
klettern. Der Schneefall verändert sich durch zwei 
gegenläu� ge Effekte: Die erhöhten Temperaturen 
führen einerseits dazu, dass ein grösserer Anteil der 
Niederschläge als Regen fällt. Andererseits fallen im 
Winter insgesamt mehr Niederschläge. 

In der Summe wird unser Land jedoch eine deutliche 
Abnahme sowohl beim Schneefall als auch bei der 
Schneebedeckung erleben. Dies betrifft insbesondere 
die tiefen Lagen und das Frühjahr. Unterhalb von 1000 
Meter wird die Schneebedeckung bis Mitte Jahrhun-

dert um etwa die Hälfte, bis Ende Jahrhundert wahr-
scheinlich sogar um über 80 Prozent schwinden.

Betroffen sind jedoch auch die höheren Lagen: Die 
grosse Mehrheit der Alpenorte muss mit einer Ver-
minderung der Schneefälle rechnen, insbesondere im 
Frühjahr. Die geringeren Schneemengen wirken sich 
auch auf die Gletscher aus: es fehlt ihnen die Nahrung 
und ihr Abschmelzen beschleunigt sich. 

Im Winter bestimmen oft kleinräumige Erscheinun-
gen wie Inversionslagen und Kaltluftseen das lokale 
Wettergeschehen. Daher schwanken die Schneemen-
gen stark, und es ist entsprechend schwierig, sie im 
Klimamodell zu simulieren. Dies bedeutet, dass es 
auch in Zukunft immer wieder schneereiche Winter 
geben kann. 

Die Veränderungen bei Schneefall und Schneebede-
ckung wirken sich nicht bloss auf den Wintertouris-
mus aus, sondern sind auch für Sektoren wie Wasser-
kraft und Verkehr bedeutsam.

SCHNEEARME WINTER

Auch die Winter werden Mitte des Jahrhunderts deutlich wärmer sein 
als heute. Zwar fällt mehr Niederschlag – aber wegen der höheren 
Temperaturen eher als Regen. Besonders in tieferen Lagen schneit es 
seltener und weniger. Entsprechend schrumpfen die schneereichen 
Gebiete der Schweiz stark.

Temperatur 
im Winter

Anstieg der Nullgrad-
grenze im Winter

Möglich um Mitte 21. Jahrhundert: +2 °C bis +3,5 °C 400 m bis 650 m

Möglich gegen Ende 21. Jahrhundert: +3 °C bis +5,5 °C 700 m bis 1050 m

Möglicher Bereich der Veränderungen gegenüber 1981–2010 ohne Klimaschutz (Bandbreite der Simulationen). 
Schweizweit typische 30-Jahres-Mittelwerte. Temperaturänderungen sind auf 0,5 Grad genau angegeben.

Mögliches Szenario 2060: Im Winter ist es durchschnittlich 3,5 Grad Celsius 
wärmer als heute. Es schneit seltener und weniger. Die Schneefall mengen 
in tiefen Lagen sind nur noch halb so gross. Die Nullgradgrenze ist um 
650 Meter geklettert und liegt im Winter etwa auf 1500 Meter über Meer. 



«Der Wintertourismus ist ein wichtiger Standortfak-
tor für unsere Region. Die neuen Daten helfen uns, 
die Herausforderungen der sich ändernden Schnee-
verhältnisse klarer einzuschätzen.»

Carmelia Maissen, 
Gemeindepräsidentin Ilanz/Glion
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Änderung Anzahl Neuschneetage
Ohne Klimaschutz erwartete Änderungen um 2060 gegenüber 1981…2010  
(30-jährige Mittel). Werte zeigen die Norm 1981…2010 und den möglichen 
Bereich um 2060.

Š40
Tage im Jahr

Š30 Š20 Š10 Š5 0

Davos
49 > 27…35

Chasseral
62 > 33…38

Napf
56 > 27…36

Piotta
24 > 8…12

Montana
38 > 16…22

Null gradgrenze
Nullgradgrenze im Winter (Schweizer Mittel und gleitendes 30-Jahre-Mittel)
 Aus Messungen berechnet  Möglich ohne Klimaschutz 
 Durchschnitt 1981…2010  (Bandbreite der Simulationen)
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Der Schnee macht sich rar
In den bisher schneereichen höheren Lagen wird an deutlich weni-
ger Tagen Schnee fallen. So ist in den Zentralalpen Mitte dieses Jahr-
hunderts pro Jahr mit gegen 30 Neuschneetagen weniger als heute 
zu rechnen. In den tieferen Lagen und insbesondere im Mittelland 
geht die Anzahl weniger stark zurück – weil es bereits heute selten 
schneit.

Steigende Nullgradgrenze
Die Nullgradgrenze ist bereits deutlich angestiegen. Diese Entwick-
lung wird sich in Zukunft noch verstärkt fortsetzen. Das Gebiet, in 
dem die Bedingungen für Schneefall gegeben sind, schrumpft so 
zusehends.

Kaum noch Schnee in der Ebene 
Die Erwärmung lässt die Schneedecken auf allen Höhenstufen mar-
kant schrumpfen. In tiefen Lagen verschwinden verschneite Land-
schaften weitgehend.

Schneedecke
Schneebedeckeckung um 2060 ohne Klimaschutz in Prozent der heutigen Norm, 
als mittleres Wasseräquivalent von September bis Mai auf unterschiedlichen 
Höhenstufen (30-jährige Mittel)

100 %% 06 % 08% 02 % 040 %

3000 m ü. M.

2500 m ü. M.

2000 m ü. M.

1500 m ü. M.

1000 m ü. M.

 500 m ü. M.

   0 m ü. M.

Verlust 
(heute = 100%) 

Erwartet um Mitte Jahrhundert 
(Median aller Simulationen)

Möglicher Bereich 
(Bandbreite der Simulationen).
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Das Klimaschutzabkommen von Paris 2015 hat zum 
Ziel, den Anstieg der durchschnittlichen Temperatur 
an der Erdober� äche auf deutlich unter 2 Grad Celsi-
us gegenüber dem vorindustriellen Stand zu begren-
zen. Dieses globale 2-Grad-Ziel liesse sich wahrschein-
lich noch erreichen, falls die Unter zeichner staaten den 
bislang stetig ansteigenden Ausstoss von Treibhaus-
gasen umgehend senken und in der zweiten Hälfte 
dieses Jahrhunderts praktisch vollständig stoppen. 

Die bodennahe Lufttemperatur wird sich allerdings 
trotz Klimaschutz weiter erhöhen – in der Schweiz 
stärker als im weltweiten Mittel. So ist bis Mitte die-
ses Jahrhunderts je nach Jahreszeit eine zusätzliche 
Erwärmung zwischen etwa 0,5 bis 2,5 Grad Celsius 
wahrscheinlich. Zusammen mit der bereits beobach-
teten Klimaveränderung* ergibt sich für die Schweiz 
eine Erwärmung von insgesamt 2 bis 4 Grad Celsius 
gegenüber vorindustrieller Zeit. 

Die Niederschlagsmengen in unserem Land könnten 
gegenüber heute im Sommer bis um 15 Prozent ab-
nehmen und im Winter ebenso viel zulegen. Diese 
Werte gelten für Mitte des Jahrhunderts, würden sich 
jedoch bis Ende Jahrhundert kaum verändern – das 
zeigt, dass Klimaschutzmassnahmen das Klima lang-
fristig stabilisieren können. 

Der Klimaschutz zeitigt auch bei den anderen Aspek-
ten der Klimaveränderung in der Schweiz Wirkung: 
Sommertrockenheit, Hitze, Starkniederschläge und 
Schneearmut sind deutlich weniger ausgeprägt als 
bei unvermindert steigenden Emissionen. So ist etwa 
mit weniger als zehn sehr heissen Tagen pro Jahr zu 
rechnen – statt mit über dreissig ohne Klimaschutz. 
(vgl. Seite 10).

*  Die Temperatur ist zwischen dem Normzeitraum 1981–2010 
und einem früh-industriellen Zeitraum (1864–1900) im Mittel 
um 1,5 Grad Celsius angestiegen.

KLIMASCHUTZ GREIFT 

Eine umfassende Senkung des weltweiten Treibhausgasausstosses könnte den 
Klimawandel wirksam eindämmen. So liessen sich bis Mitte des 21. Jahrhunderts 
etwa die Hälfte, bis Ende Jahrhundert zwei Drittel der möglichen Klimaveränderun-
gen in der Schweiz vermeiden. Zwar würden die Temperaturen auch in der Schweiz 
weiter steigen, aber viel weniger als wenn die Emissionen unvermindert zunehmen.

Temperatur 
Sommer

Niederschlag 
Sommer

Anzahl sehr 
heisse Tage

100-Jährliches Ein-
tages-Niederschlags-
ereignis Winter**

Temperatur 
Winter

Möglich um Mitte
21. Jahrhundert: +1 bis +2,5 °C -15 % bis +5 % +0 bis +8 +5 % +0,5 bis 2 °C

Möglich gegen Ende 
21. Jahrhundert: +1 bis +2,5 °C -15 % bis +10 % +1 bis +7 +5 % +0,5 bis 2 °C

Schweizweite Veränderungen im 30-Jahr-Mittelwert gegenüber 1981–2010. Die Werte für Ende Jahrhundert sind praktisch identisch.
Temperaturänderungen sind auf 0,5 Grad genau, Niederschlagsänderungen auf 5 Prozent genau angegeben.
** Für die Änderungen in Starkniederschlägen wird nur die erwartete Änderung angegeben.

Mögliches Szenario 2060: Dank einem gemeinsamen Kraftakt haben 
die Vertragsstaaten das Hauptziel des Klimaschutzabkommens von 
Paris erreicht. Dadurch wird auch das Klima in der Schweiz entlastet: 
Im Sommer ist es bei uns zwar etwa 1,5 Grad Celsius wärmer als bisher. 
Aber ohne wirksame Klimaschutzmassnahmen wären es 2,5 bis 4,5 Grad 
Celsius.
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Das Potenzial des Klimaschutzes 
Eine umfassende weltweite Senkung des Treibhausgasausstosses würde auch die 
Erwärmung in der Schweiz stark eindämmen. Dennoch würden die Temperaturen 
bis Mitte dieses Jahrhunderts weiter steigen. Bei weiter steigenden Emissionen und 
ohne wirksamen Klimaschutz hingegegen würde sich der Anstieg der Temperaturen 
bis weit über dieses Jahrhundert hinaus fortsetzen. 

Mittlere Sommertemperatur
Abweichung vom Durchschnitt der Jahre 1981…2010 im Schweizer Mittel
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REGIONALE ÜBERSICHT
Die Klimaszenarien CH2018 lassen sich mit einem für die ganze Schweiz gültigen 
Wert nicht vollständig beschreiben. Sind die Trends über alle Landesteile ähnlich, 
so gibt es doch bedeutsame Unterschiede, etwa zwischen Mittelland und Alpen, 
oder zwischen Nord- und Südschweiz. Diese Übersicht ergänzt die schweiz weiten 
Angaben zu den Klimaszenarien mit regional abgestuften Werten.
(Temperaturänderungen sind auf 0,5 Grad genau, Niederschlagsänderungen auf 5 Prozent genau angegeben)

2060 2085ohne 
Klimaschutz

möglich um Mitte 21. Jahrhundert

möglich um Mitte 21. Jahrhundert

erwartet um Mitte 21. Jahrhundert

möglich um Mitte 21. Jahrhundert

Sommer-
niederschlag

100-jährliches 
Eintagesnieder-
schlagsereignis 
(Winter/Sommer)

Temperatur 
im Winter

Wärmster
Tag im Jahr

ohne 
Klimaschutz

möglich gegen Ende 21. Jahrhundert

möglich gegen Ende 21. Jahrhundert

erwartet gegen Ende 21. Jahrhundert

möglich gegen Ende 21. Jahrhundert

-30 bis +0%

+2 bis +2,5 °C +3 bis +5 °C

-20 bis +5%

+1,5 bis 
+3,5 °C

+3 bis 
+5,5 °C

-35 bis +0%

-45 bis -10%

-25 bis +10%

+2 bis +3 °C +3 bis +5 °C

-40 bis -5%

-15 bis +15%

+2 bis +4 °C +3 bis +5,5 °C

-25 bis +10%

-25 bis 
+10%

+2 bis 
+3,5 °C

+3 bis 
+5,5 °C

+2 bis +6 °C +4 bis +9,5 °C

+2 bis +5,5 °C +4 bis +8,5 °C

+1,5 bis +5,5 °C +4 bis +9 °C

+2 bis +5,5 °C +3,5 bis +8,5 °C

+2 bis 
+4,5 °C

+3,5 bis 
+7,5 °C

-40 bis 
+0%

+5 % bzw. +10 %

+10 % bzw. 
+10 %

+20 % bzw. 
+15%

+20 % bzw. +10%

+5 % bzw. +20 % +20 % bzw. +20%

+10 % bzw. +15 % +20 % bzw. +20%

+10 % 
bzw. 
+10 %

+15 % 
bzw. 
+10%



17

2060 2085
möglich um Mitte 21. Jahrhundert

möglich um Mitte 21. Jahrhundert

erwartet um Mitte 21. Jahrhundert

möglich um Mitte 21. Jahrhundert

mit 
Klimaschutz

Sommer-
niederschlag

100-jährliches 
Eintagesnieder-
schlagsereignis 
(Winter/Sommer)

Temperatur 
im Winter

Wärmster
Tag im Jahr

möglich gegen Ende 21. Jahrhundert

möglich gegen Ende 21. Jahrhundert

erwartet gegen Ende 21. Jahrhundert

möglich gegen Ende 21. Jahrhundert

mit 
Klimaschutz

-20 bis +5%

+0,5 bis +2 °C +0,5 bis +2 °C

-15 bis +5%

+0,5 bis +2 °C +0,5 bis +2 °C

-15 bis +10%

-20 bis +5%

-15 bis +5%

+0,5 bis +2 °C +0,5 bis +2 °C

-15 bis +10%

-10 bis +10%

+0,5 bis +2 °C +0,5 bis +2 °C

-10 bis +10%

-10 bis 
+15%

+0,5 bis 
+2 °C

+0,5 bis 
+2 °C

+1 bis +3,5 °C +0,5 bis +3,5 °C

+1 bis +3 °C +1 bis +3 °C

+0,5 bis +3,5 °C +0,5 bis +3,5 °C

+1 bis +3 °C +0,5 bis +3 °C

+0,5 bis 
+3 °C

+1 bis 
+3 °C

-10 bis 
+15%

+5 % bzw. +5 %

+5 % bzw. 
+0 %

+10 % bzw. 
+5%

+5 % bzw. +5%

+0 % bzw. +5 % +5 % bzw. +5%

+10 % bzw. +10 % +5 % bzw. +5%

+15 % 
bzw. 
+0 %

+15 % 
bzw. 
+5%
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In der Schweiz gibt es seit 1864 verlässliche Langzeit-
messungen des Klimas. Sie zeigen eindeutige Bewei-
se des Klimawandels. So hat die bodennahe Lufttem-
peratur in der Schweiz in den letzten 150 Jahren um 
etwa 2 Grad Celsius zugenommen*. Diese Erwär-
mung ist deutlich stärker als im globalen Durchschnitt 
(0,9 Grad Celsius). Am schnellsten erwärmte sich un-
ser Klima seit den 1980er-Jahren. 

Als eine Folge dieser Erwärmung kommt es heute zu 
häu� geren und zu wärmeren Hitzeperioden als früher. 
Ebenfalls verringerte sich das Volumen der Alpenglet-
scher seit Mitte des 19. Jahrhunderts insgesamt um 
rund 60 Prozent. Seit 1970 hat die Anzahl der jährli-
chen Schneefalltage auf 2000 Meter über Meer um 
20 Prozent abgenommen. Unterhalb von 800 Meter 
über Meer schneit es heute sogar nur noch halb so oft 
wie damals. Die Vegetationsperiode ist zwei bis vier 
Wochen länger als in den 1960er-Jahren. 

Eindeutig erkennen lassen sich in bisherigen Messrei-
hen auch zunehmende Starkniederschläge: Sie sind 
stärker und häu� ger als zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts. Auch die Niederschlagsmengen im Winter ha-
ben zugenommen.

Keine klaren Hinweise auf langfristige Trends � nden 
sich in den Aufzeichnungen in Bezug auf die Nieder-
schlagssumme im Sommer, Trockenperioden, Hoch-

DIE SCHWEIZ IM KLIMAWANDEL

In der Schweiz ist es heute in allen Landesteilen deutlich wärmer als früher. 
Die bodennahe Lufttemperatur hat über die letzten 150 Jahre um etwa 2 Grad 
Celsius zugenommen – deutlich stärker als im weltweiten Durchschnitt. 
Neun der zehn wärmsten Jahre seit Messbeginn lagen im 21. Jahrhundert. 
Auch Starkniederschläge sind häu� ger und stärker geworden.
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Jahresmitteltemperatur 1864–2017
Abweichung vom Durchschnitt der Jahre 1961…1990 im Schweizer Mittel

Jahre über dem Durchschnitt 1961…1990
Jahre unter dem Durchschnitt 1961…1990
Linearer Trend 1864…2017
Durchschnitt 1981…2010 Klarer Trend

Obwohl die Temperaturen in der Schweiz von Jahr 
zu Jahr schwanken, ist die Erwärmung seit Beginn 
der Klimamessungen klar erkennbar. Die Trendlinie 
über den Messzeitraum zeigt eine Erwärmung von 2 
Grad Celsius von 1864 bis 2017. Der Durchschnitt 
über die Normperiode 1981–2010 ist gestrichelt 
eingezeichnet. 

Menschgemachte Klimaänderung

Der menschliche Ein� uss auf das Klima ist klar erwie-

sen. Die globale Erwärmung durch menschgemachte 

Treibhausgase ist wahrscheinlich die dominante Ursa-

che für die beobachteten klimatischen Veränderungen 

in der Schweiz über die letzten 50 bis 100 Jahre. Die 

gemessene Erwärmung kann nicht alleine durch na-

türliche Schwankungen erklärt werden. Dafür ist sie 

viel zu gross. Auch Veränderungen in anderen Um-

weltsystemen wie dem Wasserkreislauf oder dem 

Gletscherzustand sind stark vom Temperaturanstieg 

bedingt und somit mindestens teilweise auf den 

menschlichen Ein� uss zurückzuführen.

nebel und Windgeschwindigkeiten. Dies kann davon 
herrühren, dass diese Grössen vom Klimawandel 
nicht oder kaum betroffen sind. Es kann jedoch auch 
sein, dass der Ein� uss des Klimawandels noch nicht 
erkennbar ist. Die Beobachtungsbasis reicht nicht aus, 
um Veränderungen in kleinräumigen Phänomenen 
wie Gewitter, Tornado und Hagel zu bestimmen. 

*  Die Temperatur ist zwischen dem Normzeitraum 1981–2010 und einem 
früh-industriellen Zeitraum (1864–1900) im Mittel um 1,5 Grad Celsius 
angestiegen (siehe Abbildung Jahresmitteltemperatur).
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Simulationen mit insgesamt 21 verschiedenen Com-
putermodellen, die an Europäischen Forschungsinsti-
tutionen betrieben werden, bilden die Grundlage der 
Klimaszenarien CH2018. Die Analyse mehrerer Simu-
lationen erlaubt eine Abschätzung der Unsicherhei-
ten, die mit den Klimaszenarien verbunden sind.
 
Mithilfe von statistischen Verfahren lässt sich die Auf-
lösung der Ergebnisse weiter stark verfeinern: Wenn 
langjährige, zuverlässige Messungen vorliegen, sind 
Aussagen für bestimmte meteorologische Messstand-
orte oder sogar � ächendeckende Karten mit einer ho-
rizontalen Maschenweite von zwei Kilometern möglich 
– beispielsweise für Temperatur und Niederschlag.

Mit und ohne Klimaschutz

Hauptursache des globalen Klimawandels ist der ver-
stärkte Ausstoss von Treibhausgasen durch den Men-
schen seit der Industrialisierung. Die Hauptrolle spielt 
Kohlendioxid (CO2), das überwiegend bei der Verbren-
nung von fossilen Treib- und Brennstoffen, aber auch 
bei der Abholzung von Wäldern, entsteht. Mitverant-
wortlich sind weitere Gase – vor allem Methan, das 
sich durch Vergärung bildet, etwa in Sümpfen, Mägen 
von Rindern und auf Reisfeldern. Diese Gase reichern 
sich in der Erdatmosphäre an und verstärken dort den 
natürlichen Treibhauseffekt.

Ob und wie schnell die Konzentration der Treibhausga-
se in der Atmosphäre weiter ansteigt, hängt vom Ver-
halten der Menschheit ab. Werden alle bekannten Kli-
maschutzmassnahmen ausgeschöpft, gelingt es, den 
Ausstoss der Treibhausgase rasch und nachhaltig zu 
vermindern. Werden hingegen keine Massnahmen er-
griffen, so steigen die Emissionen ungebremst. 

WIE ENTSTANDEN 
DIE KLIMASZENARIEN?

Was sind die Folgen weiter zunehmender Treibhausgase, und welchen Erfolg 
versprechen umfassende Senkungen des Treibhausgasausstosses? Diese Frage 
lässt sich nur mit Computersimulationen von Klimamodellen beantworten. 
Die Klimaszenarien CH2018 übersetzen die komplexen wissenscha� tlichen 
Ergebnisse der Klimamodelle in verständliche Aussagen.

Emissionsszenarien
Weltweiter netto CO2-Ausstoss aus fossilen und industriellen Quellen
(Quelle: Angepasst von IPCC 2013/WGI/Box 1.1/Figure 3b)
 Kein Klimaschutz
 Konsequenter Klimaschutz
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 *  Der Technische Bericht zu CH2018 betrachtet zusätzlich eine 
mittlere Entwicklung mit begrenztem Klimaschutz (RCP4.5).

 **  Representative Concentration Pathway

Die Klimaszenarien CH2018 bilden die ganze Bandbrei-
te zwischen diesen beiden Extremen ab. In Anlehnung 
an die Arbeiten des Weltklimarats IPCC (Intergovern-
mental Panel on Climate Change) berücksichtigen sie 
zwei* mögliche Entwicklungen der zukünftigen Treib-
hausgas-Emissionen:

•   Konsequenter Klimaschutz: Mit einer umgehend ein-
geleiteten Senkung der Emissionen auf praktisch Null 
wird der Anstieg der Treibhausgaskonzentration in 
der Atmosphäre bis etwa in 20 Jahren gestoppt. Da-
mit lassen sich die Ziele des Pariser Klimaabkommens 
von 2015 wahrscheinlich erreichen und die globale 
Erwärmung auf zwei Grad Celsius gegenüber dem 
vorindustriellen Zustand begrenzen (RCP 2.6**).

  
•   Kein Klimaschutz: Klimaschutzmassnahmen werden 

nicht ergriffen. Trotz des technischen Fortschritts 
nehmen daher die klimawirksamen Emissionen stetig 
zu – und mit ihnen die Erwärmung. (RCP 8.5**).
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Resultate lesen

Die Klimaszenarien CH2018 beschreiben jeweils einen 
Mittelwert der Klimaverhältnisse über einen Zeitraum 
von drei Jahrzehnten. Sie gruppieren sich um die Jahre 
2035, 2060 und 2085. Wenn es im Text also «Mitte des 
Jahrhunderts» oder «2060» heisst, bezieht sich dies auf 
den Zeitraum von 2045–2074. Entsprechend bedeutet 
«Ende des Jahrhunderts» die Jahre 2070–2099.

Als gegenwärtige Norm des Schweizer Klimas gilt der 
Zeitraum von 1981 bis 2010. Diese dreissig Jahre bil-
den den Ausgangspunkt der Simulationen und die-
nen als Referenzzeitraum für sämtliche Angaben über 
zukünftige Veränderungen gegenüber dem heutigen 
Klima. Dabei ist zu beachten, dass sich das Klima in-
zwischen bereits wieder verändert hat und die Tem-
peraturen seit den 1980er-Jahren noch schneller an-
steigen als zuvor.

Natürlich werden auch in Zukunft einzelne Jahre von 
den erwarteten Durchschnittswerten abweichen. Wie 
wir es bereits heute kennen, sind in jedem Jahr einzel-
ne Klimaphänomene schwächer oder stärker ausge-
prägt als im langjährigen Mittel.

Simulationen berechnen, wie sich das Klima unter 
dem Ein� uss ansteigender oder sinkender Mengen 
von Treibhausgasen verhalten würde. Da sich alle Mo-
delle unterscheiden, liefern sie auch leicht unter-
schiedliche Resultate – selbst wenn der modellierte 
Zeitraum und die Ein� üsse übereinstimmen. 

Die Projektionen der Klimamodelle streuen immer 
über einen gewissen Bereich. Je die Hälfte der Werte 
liegen über respektive unter dem sogenannten Medi-
an. Dieser entspricht am ehesten dem absehbaren 
Wert und wird daher im Rahmen der Klimaszenarien 
als «erwartet» bezeichnet (dunkle Linie in Gra� k).
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Streuung der Ergebnisse
Einzelne Modellsimulationen als Punkte 

Das zweithöchste Ergebnis der Klimamodelle mar-
kiert die obere, das zweittiefste die untere Grenze 
des dargestellten Bereichs. So wird das Ergebnis nicht 
allein von den extremsten Werten bestimmt. Alle 
Werte innerhalb der oberen und unteren Grenze des 
Bereichs werden im Rahmen der Klimaszenarien 
CH2018 als «möglich» bezeichnet (gefärbte Balken in 
Gra� k). Die Wahrscheinlichkeit, dass die realen Werte 
innerhalb des «möglichen» Bereichs liegen werden, 
beträgt schätzungsweise zwei Drittel. 

Die simulierten Änderungen sind von Ort zu Ort leicht 
unterschiedlich. Für eine schweizweite Angabe von 
Änderungen zu den einzelnen Klimaszenarien wurde 
der gerundete Medianwert aus fünf Teilgebieten der 
Schweiz gewählt. Detaillierte Angaben zu den Ände-
rungen in diesen fünf CH2018-Regionen sind dem 
Technischen Bericht zu entnehmen. 

Es gibt keine Simulation, in denen gleichzeitig alle As-
pekte der Klimaveränderung stark ausgeprägt sind. Ei-
nige Simulationen zeigen beispielsweise eine starke 
Sommertrockenheit an, während sie eher auf modera-
tere Starkniederschläge hinweisen. Es ist damit unwahr-
scheinlich, dass die extremsten Werte aller beschriebe-
nen Klimagrössen gleichzeitig auftreten.
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Auch wenn das Klima das «durchschnittliche 
Wetter» an einem Ort darstellt, unterliegt es na-
türlichen Schwankungen. So können Klima grössen 
wie Temperatur und Niederschlag über Jahrzehn-
te stark schwanken. Die Klimaszenarien stellen 
Abschätzungen zum zukünftigen Zustand des Kli-
mas dar. Dies schliesst sowohl den langfristigen 
Trend aufgrund der Treibhaus gasemissionen als 
auch natürliche Schwankungen mit ein.

Die Schwankungen der Klimagrössen können über 
Jahrzehnte hinweg grösser sein als der langfristi-
ge Trend. Ein Beispiel dafür ist die vorübergehen-
de Dämpfung des globalen Temperaturanstiegs 

zwischen 1998 und 2012, der als Hiatus («Unter-
brechung») in den Medien kontrovers diskutiert 
wurde. Umgekehrt ist aber auch eine vorüberge-
hende Verstärkung des langfristigen Trends mög-
lich.

Theoretische Überlegungen zum Klimawandel, 
Klimamodelle und bisherige Messreihen stim-
men in ihren Aussagen gut überein. Daher ist 
davon auszugehen, dass sich die simulierten 
Trends langfristig durchsetzen. Dies gilt auch 
dann, falls die Messungen für die nächsten Jah-
re aufgrund natürlicher Schwankungen kurzfris-
tig einen anderen Verlauf zeigen. 

Klimaschwankungen verschleiern die Trends

Klimamodelle

Ein Computermodell ist ein System von physikalisch-
mathematischen Formeln und Prozeduren, welche 
die realen Verhältnisse vereinfacht abbilden. Klima-
modelle sind ähnlich aufgebaut wie Modelle, die für 
Wettervorhersagen eingesetzt werden. Sie beschrän-
ken sich jedoch nicht auf die untere Atmosphäre, wo 
sich das Wetter abspielt, sondern simulieren Ozean-
strömungen und teilweise die Wechsel wirkung mit 
Schnee, Eis und Vegetation. 

Regionales Klimamodell
 (EURO-CORDEX)

Globales Klimamodell
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Mit der Hilfe von Klimamodellen und leistungs fähigen 
Computern lässt sich das Klima Schritt für Schritt in 
die Zukunft vorausberechnen. So lassen sich die Aus-
wirkungen der Treibhausgasemissionen auf das Kli-
ma ermitteln. Dabei zeigen globale Modelle, wie sich 
das Klima weltweit verändern könnte. Ihre räumliche 
Au� ösung ist allerdings zu gering, um das örtliche 
Klima eines kleinen Landes wie der Schweiz zu er-
fassen. Deshalb werden für verschiedene Erdteile re-
gionale Klimamodelle verwendet. Ihre Ergebnisse lie-
gen heute in einer Au� ösung von 12 bis 50 Kilometer 
vor.

Die für die Klimaszenarien CH2018 verwendeten 
Computermodelle sind Bestandteil von EURO-COR-
DEX («Coordinated Regional Climate Downscaling 
Experi ment – European Domain»). Diese Initiative des 
Welt klima forschungs programms hat zum Ziel, globale 
Klima simulationen für Europa zu verfeinern. Dazu 
werden regionale Klimamodelle verwendet.



23

WARUM NEUE KLIMASZENARIEN?

Die Klimaszenarien CH2018 bestätigen die bisher bekannten Trends, zeichnen 
jedoch ein wesentlich detaillierteres Bild der Schweizer Klimazukunft. Nutzerinnen 
und Nutzer � nden auf der Website www.klimaszenarien.ch  umfangreiche 
weiterführende Informationen und Datensätze.

Die ersten Arbeiten an nationalen Klimaszenarien 
begannen Anfang dieses Jahrhunderts. Die ersten 
umfassenden Abschätzungen wurden im Bericht 
«Klimaänderung und die Schweiz 2050» (CH2007) 
vorgelegt. Vier Jahre später folgten die «Szenarien 
zur Klimaänderung in der Schweiz CH2011». CH2018 –
die neue Generation der Schweizer Klimaszenarien – 
wartet mit einigen Neuerungen auf: 

Erweiterte Wissensgrundlage

Gegenüber dem letzten Bericht kamen Beobach-
tungsdaten für sieben weitere Jahre hinzu. Dies er-
laubt eine genauere Erfassung der bisherigen Trends 
in Messreihen. Auch die neuesten Erkenntnisse aus 
der Wissenschaft � ossen in die Szenarien CH2018 
ein. So wurden beispielsweise die Erkenntnisse aus 
dem fünften Sachstandbericht des IPCC Weltklima-
rats berücksichtigt, der 2013 erschien. 

 Mehr und bessere Modelle

Im Laufe der letzten Jahre entstand eine neue Gene-
ration globaler und regionaler Klimasimulationen. Sie 
entsprechen dem aktuellen Stand der Klima forschung 
und den neusten Modellen. Die neuen Simulationen 
verfügen über die vierfache räumliche Au� ösung ge-
genüber jenen, die 2011 für den letzten Bericht ver-
wendet wurden. Zudem wurden die statistischen 
Verfahren verfeinert, um eine noch bessere Lokalisie-
rung zu ermöglichen.

Grössere Praxisnähe

Das verfügbare Wissen über die Bedürfnisse der Nut-
zerinnen und Nutzer wächst laufend. Die aktuellen 
Klimaszenarien liefern daher konkretere Informatio-
nen zu einer Reihe von Schlüsselbereichen. Dazu ge-
hören etwa Extremereignisse und ortsbezogene 
Klima indikatoren. 

Die neuen Klimaszenarien bestätigen und erweitern 
das in den vorausgegangenen Untersuchungen ge-
zeichnete Bild des zukünftigen Klimawandels in der 
Schweiz. Neu gibt es aber für verschiedene, bislang 
nur qualitativ bekannte Trends auch konkrete Werte, 
so etwa für Niederschlagsextreme.

Seit 2014 ist die regelmässige Erstellung von Klimas-
zenarien ein of� zielles Mandat des Bundes, um Ent-
scheidungsträgern die aktuellsten Planungsgrundla-
gen für Anpassungen an den Klimawandel zu liefern. 
Bereits jetzt zeichnen sich wichtige Neuentwicklun-
gen ab: So bildet bereits eine neue Generation von 
globalen Klimamodellen die Basis für den kommen-
den sechsten Sachstandsbericht des IPCC Weltklima-
rats. Gleichzeitig erreichen Klimamodelle immer hö-
here Au� ösungen. Zurzeit sind zum Beispiel grosse 
Forschungsanstrengungen mit regionalen Modellen 
einer räumlichen Au� ösung von zwei Kilometern im 
Gange. Sie simulieren erstmals direkt kleinräumige 
Vorgänge wie Gewitter oder Föhn. 

Entscheidend für die erfolgreiche Weiterentwicklung 
neuer Schweizer Klimaszenarien wird die konsequen-
te Berücksichtigung der Nutzerbedürfnisse sein. Die-
ser regelmässige Austausch zwischen Produzenten 
und Anwendern von Klimadienstleistungen ist die 
vordringliche Aufgabe des National Centre for Clima-
te Services (NCCS) in den kommenden Jahren. 






